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Teil I

Theoretischer Teil

1 Einleitung

1.1 Inf ormationsmanagementAnfang des21. Jahrhunderts

In einemMenschenleben ist manständigmit Informationen konfrontiert. Insbesonderein denLebens-
abschnittenvon SchuleundStudium(zwischenwelchenbeidendie Autorenals Zivildienstleistendeste-
hen)kommt esdaraufan, Wissenzu erwerbenund Informationen zu recherchierenunddiesein irgend-
einer Form abzulegen (und sei es nur im Gedächtnis!). Zur dauerhaftenInformationsspeicherungund
-weitergabewird in derheutigen Gesellschaftmeistnochauf dasMedium Papierzurückgegriffen: in der
Schulebeispielsweiselernt manausSchulbüchernund schreibtin Hefte. Interessiertmansich für ein
bestimmtesThema,soinformiertmansichzunächst in ZeitschriftenoderSachbüchern.

DasInternet hat in denletztenJahrenals InformationsmediumeinenrapidenAufstieg erlebt. Nichts-
destotrotz ist die Mehrheit derheutelebendenMenschennicht mit elektronischenMediengroßgeworden,
weswegenzumTeil sogareineAblehnungvon Internet undComputertechnologie zu beobachtenist. Dies
lässtsichunteranderemauchdaranablesen,dassdasInternet zwar zur schnellenInformationsrecherche
immermehrZuspruch findet,allerdings werdenwichtigeDinge,die mandauerhaft aufbewahrenwill, oft
ausgedruckt, so beispielsweiseE-Mails, Datenblätter, Tabellenetc. In denelektronischenMedienwird
alsorecherchiert, wennesandie Informationsspeicherungund-archivierung gehtwird alsooft nochauf
dasMediumPapierzurückgegriffen.

1.2 generelle Vorteile elektronischer Inf ormationsspeicherung

Der Computerbietetdie Möglichkeit, jedeArt von Informationin binärer Form auf Datenträgernzu spei-
chern. Im Momentist diesbeispielsweisebeiText, Bildern,Audio undVideomöglich, aberprinzipiell gilt
diesauchfür andereSinneswahrnehmungen,wenneinentsprechendes“Aufnahmegerät”, Dateiformat,und
“Wiedergabegerät”existiert(beiTonwärediesz.B.“Mikro phon+ Soundkarte”,“wav-Format”, “Lautspre-
cher+ Soundkarte”). Ist eineInformationersteinmaldigital erfasstundalsDatenstrom,derim Prinzipnur
aus“Nullen undEinsen”besteht,in einerDateiabgelegt, sobietetdiesprinzipiell entscheidendeVorteile
gegenüberderphysikalischenVersionderInformation:

� verlustfr eie Kopien: von jederDateilassensichbeliebigviele Kopienerstellen,ohne dassdadurch
ein VerlustderDarstellungsqualitätbefürchtetwerdenmuss(wie etwa beimKopiereneinesBildes
durchein Kopiergerät!)

� einfacheVervielfältigbark eit: esist kein großerAufwand,eineKopieeinerDateizu erstellen(ein
elektronischesAdressbuchbeispielsweiseläßtsichdurchAnhängenaneineEmail weitergeben,ei-
nesaufPapiernurdurch aufwändigesKopieren amKopierer)
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� universelleSpeichermöglichkeit: DateienlassensichohneProblemeaufdenverschiedenstenSpei-
chermedienablegen. DurchmoderneSpeichertechnologie kannsehrviel Wissenauf sehrkleinem
Raumgespeichert werden, unter anderem Dank moderner Kompressionsverfahren (elektronische
Datenlassensichanhand mathematischerAlgorithmenverlustfrei komprimieren, je nachDatenma-
terialallerdings unterschiedlichgut).

� problemloser Datentransport: Dateienlassensich überelektronischeLeitungen oder per Funk
versendenundempfangen,z.B. überdasInternetoderdasMobiltelefon

� prinzipiell unbegrenzte"Haltbark eit": elektronisch gespeicherte Informationen sind nur an die
physikalischeHaltbarkeit ihresMediumsgebunden,sindaberdurchdieMöglichkeit derverlustfreien
Kopieprinzipiell unbegrenzt"haltbar". Dazuist esallerdingsnotwendig, dassältereDateienaufneue
Speichermedienumkopiertwerden, daveralteteMedienaufmodernenComputernmeistnichtmehr
lesbarsind.NeueMedienstellendannallerdingsoft einvielfachesderKapazitätzurVerfügung (Für
die DateneinerCD-ROM bräuchte manca. 462 Disketten!!). Bei Papierhingegen lässtsich der
physikalischeAlterungsprozessirgendwannkaumaufhaltenoderumgehen.

� Zugänglichkeit/Err eichbarkeit: elektronischeInformationenkönnendurchtechnischeHilfsmittel
einemgrößerenPersonenkreis zugänglich gemacht werden, auchbehindertenMenschen. Blinde
könnenz.B. perBraille-ZeileundSprachausgabeZugang zu jeglicherArt von geschriebenerelek-
tronischvorhandener Informationerhalten(z.B. auchzumInternet!).1

Zusätzlichergebensich nochviele andere Vorteile,die abervon derArt der Informationabhängen (z.B.
Bilder: nachträglicheBildbearbeitungmit Möglichkeitenwie "Kontrasterhöhen","Helligkeit nachregeln",
"Filter xy anwenden" etc.).

1.3 Vorteile elektronischer Inf ormationsverarbeitung

AuchwennesandasStrukturieren,SortierenoderVernetzenvonWissengehtbietenelektronischabgelegte
Informationen vieleVorteile:

� Wissensmenge:durchdieSpeicherkapazitätmodernerRechnerkannmanproblemlossehrviel Wis-
senspeichern,z.B. ganze Lexika wie denBrockhaus,Wörterbücher, Atlanten, andere Datenbanke
etc..Dadurch stehtbei derArbeit anComputern/Laptops immereineriesigedigitaleBibliothek zur
Verfügung, diegenutzt werdenkann

� Vernetzen/Hypertext: DiesesWissenkannviel besserverknüpft werden:Hypertext bietetVorteile
gegenüber Papier, mankannauftauchendeneueBegriffe direkt im Lexikonnachschlagenetc.
Hypertext bedeutet,daßText nicht einfachsequentiell(wie z.B. in einemBuch, bzw. auf Papier
eigentlich immer) abgelegt wird, sondern durchLinks, alsoQuerverweise,miteinander verknüpft.
Dadurch werdenBeziehungen klarer, es wird sofort deutlich, wenn zu einemThemanochmehr
Informationzur Verfügung steht,eskanndirekt auf zitierte oder genannteDokumenteverwiesen
werden u.ä. DasHypertext-Konzeptist zwar schonälter, aberderDurchbruchkamerstdurch den
Computer, vor allemdurch dasaufHTML (Hypertext Markup Language)basierende Internet.

� Geschwindigkeit: man kann die Geschwindigkeit desRechnersnutzen, der problemlos stupide
Dingewie “alle DateiennachStichwort xy durchsuchen”ausführt,undmusssich alsonicht damit
beschäftigen,einealphabetischegeordneteListe nachdemrichtigenBegriff zu durchsuchen(wozu
mangezwungenist, wennmaneinenBegriff in einemLexikon in Buchformnachschauenmöchte...)

� Unabhängigkeit: InternetbietetdieMöglichkeit, dassInformationunabhängigvonOrt undZeit zu-
gänglich ist, d.h. mankannauchnachts nochAnfragenandie "digitaleBibliothek" stellen,ohnean
Öffnungszeitengebundenzusein.Zusätzlichist auchderphysikalischeOrt desNetzzugangesuner-
heblich, mankannsichalsoz.B.mit demLaptopin denWaldsetztenundperHandy-Funknetz einen

1EinerderAutorenleistetseinenZividienstaneinerUniversitätab,wo die BetreuungvonblindenStudentInnenzu seinenAufga-
bengehörtunddie NutzungderInformationstechnologiebeispielsweiseeinenZugangzumInternet für Bli ndeermöglicht !
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Begriff im Lexikonnachschlagen(ohneZweifel einVorteil verglichenmit kiloschwerengebundenen
Lexika-Ausgaben!).

� Suchmöglichkeiten: elektronischeDatenbietenerweiterteSuchmöglichkeiten: nachStichwörtern
oder, wenndasnicht reicht, nachregulärenAusdrücken. Reguläre Ausdrücke (Regular Expressi-
ons)gehörenzuformalenSprachen, einTeilgebietderInformatik. Mit regulärenAusdrückenlassen
sich die Merkmale desgesuchtenTextteils formal beschreiben, suchtman z.B. nacheiner deut-
schenMobilfunk-Telefonnummer, kann mandiesmit demregulärenAusdruck(0)|(+49)1[67][0-9][-
[:space:]/]?[0-9]{7} tun(einedeutscheMobilfunknummerfängt mit einerNull für Vorwahloder+49
für Deutschlandan,gehtmit einerZahl zwischen160und179weiter, alsozuersteine1, danneine
6 odereine7, danneinebeliebige Ziffer; je nachNotationfolgt dannein Bindestrich,ein Leerzei-
chen, ein Schrägstrichoderaberauchgarkein Trennzeichen,dannfolgen7 beliebige Ziffern). Das
Beispielläßtdie MöglichkeitenregulärerAusdrücke nur erahnen,essindauchdeutlichkomplexere
Suchmustermöglich.

� Datenbanken: Datenbankenbietenbei der Informationsspeicherung viele Möglichkeiten,die weit
über dasbloßeAblegeneinerDateiin einerVerzeichnisstrukturhinausgehen(siehe4.2).

1.4 ForschungszieldiesesProjektes

In dieserArbeit gehtesdarumherauszufinden,wie mandie Vorteile,die elektronischeDatenverarbeitung
bei derSpeicherungundStrukturierungvon Wissenbietenkann, konkret für sichnutzenkann. Für mög-
liche Probleme,die ein digitalesInformations- undWissens-Mangement mit sich bringen könnte, sollen
Lösungsansätzeaufgezeigtwerden. Insgesamtsoll deutlichwerden,wie einMenschdieVorteilederneuen
Kulturtechnik derelektronischenDatenverarbeitungfür sich undseinepersönliche Lern- undWissenssi-
tuationnutzenkann(z.B.alsStudentIn).

2 Methodik / Vorgehensweise

2.1 Voraussetzungen

Da die Autoren einentechnisch-naturwissenschaftlichen Hintergrund besitzen,sich alsoschonmit dem
Aufbau, der Programmierung und der Administrationvon Computern und derenBetriebssystemenbe-
schäftigthaben, bestanddasForschungsprojekt größtenteilsausdem Sammelnvon Informationenund
demZusammentragendessen,wasbereitsin irgendeinerFormvorhandenwarundfür dasProjektnützlich
seinkonnte. In diesemZusammenhangsinddie "Unix-Philosophie"undder"Open-Source-Gedanke" von
zentralerBedeutung.

2.2 Die Unix-Philosophie

Als in den60erJahrenUnix geschaffenwurde,hattenseineSchöpfer denAnspruch, ein Betriebssystem
mit einemsauberenKonzeptzu designen. “Sauber” bedeutet in diesemZusammenhangerweiterbar, mit
derAnlagenzu vielem,einheitlich,d.h. möglichst wenigSpezialfälle,abervor allemwiederverwendbar.
Letzteresum zu verhindern, daßähnliche Dinge immerwiederneuprogrammiert werdenmüssen.Statt-
dessenbemühtemansichdarum, InteraktionsmöglichkeitenzwischenProgrammenzu schaffen. Essollte
vielekleineProgrammegeben,diesehrwenigFunktionalitäthaben, dieseaberauchwirklich stabilbeherr-
schen.Diesesolltenübereinesaubere, d.h. klar definierteund flexible Schnittstellezusammenarbeiten
und immer so wiederneukombinierbarsein (Stichwort Modularität), waseineenorme Flexibilität und
Mächtigkeit zurFolgehat.

2.3 Die Open-Source-Bewegung

In den80erJahrenentstanddieIdeeder“FreienSoftware”,welcheinzwischenwegenderDoppeldeutigkeit
desWortes"Frei" in “OpenSource” umbenanntwurde. “Frei” soll hiernämlichnicht “kostenlos” sondern
“besitzerlos”bedeuten!
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Bis dahinentstandSoftwareauf folgendem Weg: eineFirma stellt Programmiererein, die ein Pro-
grammschreiben. Damit sie ihre Leutebezahlen kann, mussdie FirmaUmsatzmachen, densie im Nor-
malfall durch denVerkauf desProgrammeserzielt (“kommerzielleSoftware”). DasProgrammwird nur
in einerbinärenVersionherausgegeben, in dermaneszwar benutzen kann, nicht esnicht möglich ist zu
erkennen,wie esfunktioniert. Der Quellcode bleibt alsGeheimnis in derFirma,sowie Baupläne für Au-
tosoderVerfahren auchbeimAutoherstellerbleiben. Sonstkönnte jedermandenQuellcodeein bißchen
abändern und ein Konkurrenzprodukt verkaufen,ohnedie Forschungsarbeit geleistetzu haben, und die
Firmaginge pleite. Wennirgendjemand etwasähnlichesProgrammierenmöchte, mußer ganz von vorne
anfangen.

Nun gabesaberauchMenschen,die ihre Arbeit derGemeinschaftzur Verfügungstellten,ohneGeld
dafür zu verlangen. Gegendie Strategie des“Quellcodesals Firmengeheimnis” setztdie OpenSource-
Bewegung die Regel, alle Quellenoffenzulegen, und es niemandem zu verbieten, sie zu modifizieren,
solangedieserseineVeränderungenebenfallsals“Open-Source”zurVerfügungstellt. Letzteressichertdie
“GNU2 PublicLicense”(GPL)ab,unterderauchdie für PKM entwickeltenSkripte,Config-Filesetc.ste-
hen.DadurchkannjederProgrammiereraufeinenriesigenFundusanfreierSoftwareundderenQuellcode
zugreifen und braucht “das Radnicht mehr jedesMal neuerfinden”. Zusätzlichdazuist freie Software
meistensaußerordentlichgut dokumentiert,im Internet findenmanvöllig kostenlos sowohl Tutorialsfür
EinsteigeralsauchReferenzartikel für ProfisundEntwickler. Letztershatbei derInformationssammlung
für PKM natürlichsehrgeholfen!

2.4 Inter net und Sourceforge.net

Für die Open-Source-Entwicklung stellt dasInternetdas zentrales Kommunikationsmedium dar. E-Mail
(insbesondereMailinglistenzubestimmtenThemen) undelektronischeDiskussionsforenermöglichenins-
besondereProjekte,dieausmehrerenEntwicklernbestehen,dienichtallein derselbenRegion/Land/Kontinent
lebenunddeshalbaufdasInternetalsKommunikationsmedium angewiesensind.

Sourceforge ist eine Internet-Plattformfür Open-Source-Entwickler, die verschiedeneWeb-basierte
Dienstleistungenwie projektbezogeneMailing-Listen,Diskussionsforen, CVS-Server etc. kostenlos zur
Verfügungstellt. Für unserProjekt war vor allemdie Plattformin Form einereigenen Webseite3 wichtig,
um in Zukunft Kontakt zu anderen InteressiertenEntwicklernzu bekommen. Außerdem“hostet” (d.h.
beherbergt) SourceforgeeinegroßeAnzahlanfreienSoftware-ProjektenundbietetauchguteDokumenta-
tionenzudenverwendetenWerkzeugenwie CVS.

2.5 Einfluß auf PKM

Gemäßden geradebeschriebenenKonzepten und Ideen"erfindet" PKM wedereinen Editor, ein Da-
teiformat o.ä. neu, sondernverwendet vorhandenes,um es zu etwas Neuemzu verknüpfen. Da al-
le verwendeteSoftware frei ist, ist dies auchlegal und entsprichtgenauder Open-Source-und Unix-
Philosophie vonWiederverwendbarkeit unddemgemeinsamenEntwickeln,wovonschließlichwiederalle
profitieren.Die im RahmendesPKM-ProjektesentwickeltenProgramme,Skripte,Konfigurations-Dateien
etc. stehendeshalbauchselbstunterder GPL[11], außerdemwerdenauf der Homepage desProjektes
(http://pkm.sourceforge.net)anderedazuaufgefortdert, anPKM mitzuarbeitenundihre Ideenbeizutragen.

2.6 konkreteVorgehensweise

Die Forschungsarbeit bei PKM bestandalsovor allem ausInternetrecherchen,aberauchim Lesenvon
Büchernzu verschiedenenThemen, um einenÜberblick überdie MöglichkeitenderverschiedenenWerk-
zeugezuerhalten.

Bei der Suchenachgeeigneten Werkzeugen für PKM habensich zwei Bereicheherauskristallisiert:
“Tools(d.h. Werkzeuge) zurUnterstützung elektronischerMitschriften” und“ToolszumStrukturierenund
Ordnen vonInformationen”.

2GNU stehtfür “GNU is Not Unix” undstellt somitein rekursivesAkronym dar
3http://pkm.sourceforge.net
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3 elektronischeMitschriften

WennmanseinpersönlichesWissens-und Informations-Management komplettauf elektronischeWeise
erledigen will, dannmussmansichnatürlichauchangewöhnen,Mitschriftenz.B.vonVorlesungen,Semi-
naren, Vorträgen etc.stattaufPapiermit demComputerzu erledigen.Die hierzugetätigtenÜberlegungen
sindim nächstenAbschnitt zusammengefasst.

3.1 Dateiformat

3.1.1 Anforderungen

An dasFormat,in demDatenwie Vorlesungsmitschriften, Buch-Excerpteetc. in PKM abgelegt werden,
werdenfolgendeAnforderungengestellt:

� EsmußStrukturierungsmöglichkeitenbieten, die für PKM nützlichsind. Dies sind in ersterLinie
logischeAbschnittezurStrukturierung, verschiedeneText-Attributewie fett oder kursivundHyper-
links zurVernetzungvonWissen

� EsmüssenExportfilter existieren,um die PKM-Datenleicht in andereFormateüberführenzu kön-
nen, undseiesnurzurDarstellung

� Esmußfrei undopen-sourcesein,dadasganzeProjekt unterGPLstehtundanderedazuaufgerufen
sind,anderVerbesserung mitzuarbeiten

� Es muß möglichst plattformunabhängig sein, d.h. auf vielen Plattformenzur Verfügung stehen,
auchum in Zukunft die Benutzbarkeit auf anderenEndgerätenwie Mobiltelefon oderOrganizerzu
gewährleisten

� Essollteerweiterbar sein,umauchfür speziellereAnwendungengenügendFlexibilität zubieten

Die obigenAnforderungenwerdenvondenfolgendenzwei Formatenerfüllt:

3.1.2 LATEX

LATEX ist ein Satzsystem.Es beherrschtdie Regeln der Buchdruckerkunst, d.h. Strukturmerkmale von
Büchern, Artikelnu.äsindvordefiniert.AußerdemkenntLATEX strukturgebendeElementewie Abschnitte,
Überschriften,Listen,Aufzählungenuvm. und“weiß”, wie dieseauszusehenhaben. Mangibt lediglichein
kurzes Zeichen, wennein neuer Sinnabschnitt oderein neuerUnterabschnitt beginnt, undLATEX kümmert
sichumNummerierung, FormatierungundbietetsoforteinegrobeVisualisierung. Esexistierenzahlreiche
Exportfilter nachHTML, XML uvm. LATEX basiertauf ASCII (d.h. “AmericanStandardCodefor Infor-
mationInterchange”,eineeinfache,grundlegendeNorm,umTextemit Computerndarzustellen),alsokann
manLATEX-Codein demEditorseinerWahl erstellen,undsichdenOutputhinterheranschauen. ASCII ist
derkleinstegemeinsameNenner allerPlattformen. LATEX ist allerdings nichterweiterbar.4

3.1.3 XML

XML stehtfür “eXtensibleMarkup Language”. Es wird oft als Nachfolger von HTML, worin zur Zeit
fastalle Dokumente im WWW verfaßt sind,bezeichnet;esist aberviel mehr. Es ist eineMeta-Sprache5,
in der man Informationvöllig losgelöstvon der Darstellungstrukturiert ablegen kann. Das hat es mit
LATEX gemein.Esist aberaußerdemnocherweiterbar(extensible),wasbedeutet:während beiHTML oder
LATEX die Strukturelementevorgegeben sind (wie z.B. für Überschrift oderKapitelname), kannmansie
sich in XML frei definieren und so an seineAufgabe anpassen. Immer öfter wird inzwischenauf XML
alsDateiformat zurückgegriffen, undsowerdendie zahlreichenKonverter, die ein Formatin ein anderes

4Übrigens:dieseArbeit wurdein LATEX mit Hilfe von LYX erstellt!
5d.h.mankanndurchXML andereMarkup-Sprachendefinieren,z.B. lässtsichHTML komplett in XML definieren(esnenntsich

dann“XHTML ”)
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verwandeln,einesTageswegfallen, wenndannfastallesin XML abgelegt ist. XML ist dabeifrei, basiert
auf ASCII, ist dadurch alsoplattformunabhängig, undgut dokumentiert durch dasW3C6[6]. XML eignet
sich für PKM, weil esPKM um dasAblegen von Datenunddie Anpassungan die eigenenBedürfnisse
(dasP in PKM stehtja immerhinfür Personal!) geht.

3.1.4 Ergebnis

Langfristig ist XML dasFormat derWahl für PKM, daeserweiterbar, allgemein unddeswegenderStan-
dardvonmorgenist.

3.2 Eingabe-Tools

Ein ProblemdeselektronischenMitschreibens ist, daßdiesbei vielenMenschenlangsamergehtalseine
Mitschrift von Hand. Dahermüssenalle Möglichkeiten,die Geschwindigkeit der Texteingabezu erhö-
hen,ausgeschöpft werden. Die meistenTextverarbeitungssystemearbeitennachdemWYSIWYG-Prinzip.
WYSIWYG stehtfür "WhatYouSeeIs WhatYouGet"undbedeutet,daßmanamBildschirmbereitssieht,
wie späterderOutputamDrucker aussehenwird. Man hatalle Freiheiten, dasLayout unddie Formatie-
rungselbstzu bestimmen, damit leiderabersogardie Pflicht, dieszu tun. In WYSIWYG-Systemenwie
Microsoft-Word verbringt manin der Regel dengrößtenTeil der Zeit mit Formatierung und dengerin-
genmit der Textproduktion. DasWYSIWYG-Prinzip ist dahereherungeeignetfür PKM. Doch esgibt
Alternativen:

3.2.1 Lyx und WYGIWYM

LYX ist auchein Textverarbeitungssystem.Es nennt dasPrinzip,nachdemesarbeitet(nicht geradebe-
scheiden) WYGIWYM, d.h. "What You Get Is What You Mean". Dasbedeutet: Lyx kümmert sich um
die FormatierungunddasLayout selbst,der/die BenutzerIn mußnur abstraktdie Struktur vorgeben.Wie
auchim Abschnittvi/vim (siehe3.2.2) ist dieszuersteinmalwenigerIntuitiv undbedarf Vorwissenund
Übung, um benutztwerdenzu können. Ist beidesgegeben, läßtLYX hohe Arbeitsgeschwindigkeit durch
fastvöllige Konzentrationauf Inhaltlicheszu. Aus derStruktur, die derUservorgibt, erstelltLYX ein In-
haltsverzeichnis,mittels dessenmansich leicht einenÜberblickverschaffen kann, sei esbeim Editieren
oderbeimNachschlagen Monate später. LYX kannin zahlreicheFormateexportieren,u.a.DocBook, also
XML (siehe3.1.3),undLATEX (siehe3.1.2). Außerdemist Lyx erweiterbarundkonfigurierbar: für komple-
xereNavigationinnerhalb von Textenkannmandie Emacs-Tastenbelegung einstellen,außerdemexistiert
mit dem“lyxserver” eineMöglichkeit zurKommunikationmit externenProgrammen7 (siehe6.1.3)

3.2.2 vim/vi

Vi galt früher als der Standard-Editor unterUnix, war allerdings kommerziell. Heutegibt eseinegroße
Vielfalt von Vi-Nachbauten,großteils wesentlichmächtiger als dasOriginal, aberalle auf der gleichen
Ideeberuhend. "Vim" ist einerderjenigen mit denmeistenErweiterungenund Features.Hier nun eine
Erläuterungdesvi-Editier-Konzeptes:

In anderenEditorenerhältmanbeimDruck einerBuchstabentasteebendiesenBuchstaben,bei einer
ZahlentasteebendieseZahl. Um im Text zu navigieren,mußalsoentwederaufdie MausundPull-Down-
Menüs(MicrosoftWord,WindowsNotepad) oderaufmächtigeaberkomplizierteundunhandlicheTasten-
kombinationenmit Strg, Shift und Alt zurückgegriffen werden(z.B. GNU Emacs).Ersteresbietetzwar
denVorteil, daßmanohnegroßesVorwissenundÜbung auf dieseWeiseeditierenkann,hat abergroße
Nachteilefür die Geschwindigkeit. Auf diesekommt esin derRegel auchnicht sosehranwie bei PKM.
In Vi gibt eszwei unterschiedlicheModi: Im Insertmodewird Text eingegeben.Drückt maneineBuch-
stabentaste,erhält mandiesenBuchstaben. Im Commandmodekannim Text navigieren,diesenverändern,
kopieren, eingefügen,löschen,formatierenusw. Hierzu stehtdanndie gesamteTastaturzur Verfügung,
waseinerseitszur Folgehat,daßderSchreibendeseineFingerstets,gemäßder10-Fingersystems,auf der

6“World Wide WebConsortium”, eineinternationaleInstitution,die sichumStandardisierungim WWW bemüht
7Mittelfristig könnte LYX dadurch zumEingabemodulfür PKM werden.
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mittlerenBuchstaben-Zeileliegenlassenkann,andererseitsdurchdasgroßeAngebot anzurVerfügungste-
hendenTastensehrkomplexeundmächtigeunddennochintuitiveEditierfunktionenmöglichsind.Beides
führt mit einbißchenÜbung zueinersehrhohenGeschwindigkeit beimEditieren. Vi undin nochhöherem
Maßevim lassensichdurchTastaturmappingserweitern. Dabeiwird einerbestimmtenTastenkombination
einebenutzerdefinierteFunktion zugewiesen,wassowohl für denInsert-alsauchfür denCommandmode
möglich ist. Es lassensichkomplexe Aufgabenbewältigen,externe ProgrammeoderFilter auf Textteile
anwendenetc.,wasvim einesehrgroßeFlexibilität undErweiterbarkeit beschert. Dadurch lässtsichvim
sehreinfachandie eigenenBedürfnisse,z.B.anPKM anpassen.

3.3 Versionskontrolle

CVS steht für "Concurrent VersionsSystem"und ist die klassischeund außerdem freie Varianteeines
VersionControlSystem,einerVersionskontrolle.

3.3.1 Wasist Versionskontrolle ?

Versionskotrolle bedeutetfolgendes: Ein Dokument, sei esder Quellcode für ein Programm, sei esdie
Mitschrift eines/einerStudentIn o.ä.,entstehtübereinenZeitraum. In diesemdurchläuft esviele Stadi-
en, in deneneserweitert,umstrukturiert, gekürzt, allgemein:verändert wird. Manchmal merkt manim
Nachhinein, daßeinealteVersiondiesesDokumentsjetzt nützlichwäre. Hat manbeimEditierendieses
DokumentsVersionskontrolleverwendet,läßtsichsehreinfachderalteZustandwiederherstellen,bzw. der
altemit demneuenvergleichenundkombinieren.Sowird in PKM sichergestellt,daßkeineDatenverlo-
rengehen,undeswird verhindert,daßder/die BenutzerIn manuellVersionskontrolle betreibt,z.B. durch
dasAnlegenmehrerDateien.

3.3.2 CVS

In CVS spieltsichVersionskontrollesoab:

1. ManeditiertaneinemneuenDokument.

2. Ist man fertig, übergibt mansein DokumentdemCVS-Server (welcher auchauf einemanderen,
per Internet verbundenen Computer laufenkann). Dieserlegt es an einemSpeicherplatz, dener
verwaltet,ab. Der Speicherplatzheißt“Repository” undderVorgang“Check-In”. Man wird dabei
aufgefordert,einenkurzenKommentar einzufügen,in welchemStadiumsichdasDokument gerade
befindet,umdiesspäternochnachvollziehenzukönnen.

3. Will manandemDokumentweitereditieren, machtmaneinen“Check-Out” underhälteine“Wor-
king Copy”, alsoeineVersion,diemanbearbeitenundverändernkann.

4. HatmaneinengewissenFortschritt erziehlt,machtmanwiederein “Check-In”.

5. Ist manan älterenStadiendesDokumentsinteressiert,kannmansich alle “Check-Ins” ausgeben
lassenundesstehenMöglichkeitenzumVergleichenzwischendenVersionenbereit.

CVS findet in der Open-Source-BewegungsehrhäufigAnwendung,wennmehrereProgrammiererInnen
aneinemProjektarbeiten,daCVS diesenProzessauchüberdasInternet ermöglicht (siehe2.4)

4 Struk turier en und Ordnen von Inf ormationen

4.1 Problemeder strukt urierten Inf ormationsspeicherung

WenndiezuverwaltendeInformationsmengeeingewissesMaßübersteigt,dannwird sowohlbeiaufPapier
gespeichertenInformationenals auchbei denDateienim Computer eineStrukturnotwendig. Bei einer
"Zettelwirtschaft"sinddiesz.B.Schnellhefter, Ordnero.ä.,wo DokumentenacheinemgewissenKriterium
abgelegt werden(z.B. ein Ordner nur für Rechnungen). Wennmannun einegewisseRechnungsucht,
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dannkannmandie Sucheauf diesenOrdnerbeschränken (falls manalle Rechnungenrichtig einsortiert
hat...), ohne dieseStrukturmüsstemantheoretischseinegesamtenZettel durchsuchen! Unter gewissen
Umständengibt essogarnoch"Unterordner" in Form von Trennelementen,z.B. die Rechnungenfür die
Wohnung, dasAuto, denUrlaubetc.

Auch bei derelektronischenDatenverwaltungspieltdasKonzept eines"Ordners"und"Unterordners"
eineRolle: Dateienwerdenin einemDateisystemgespeichert, undgängige Dateisysteme(z.B. FAT unter
DOS,ext2 unterLinux) besitzeneinenVerzeichnisbaum,wo Dateienin VerzeichnissenundUnterverzeich-
nissenabgelegt werdenkönnen(dieseentsprechen den"Ordnern" bei denPapierdokumenten). Einige
VorteilederelektronischenStruktur sindschonin diesemStadiumerkennbar:

� eskannnahezu beliebigviele Unterordner/-verzeichnissegeben,hierbei gibt eskeineprinzipiell-
physikalischenGrenzen

� dieStruktur kannmit wenigAufwandangepasstwerden,daBefehlezumkopieren,verschiebenetc.
von ganzen Verzeichnisbäumenexistierenund mittels "Wildcards"wie "*.jpg" beispielsweisealle
jpg-Bilder auf einmalverschobenwerden können(bei einemPhotoalbum mit echtenBildern muss
mandagegenjedeseinzelneBild vonHandverschieben!)

Betrachtenwir nunaberfolgendesBeispiel:Angenommendie Dateneines/einerComputerbenutzerInlie-
gen im Verzeichnis DATA, darunter existiert ein Verzeichnis VORLESUNGEN(der/die BenutzerInsei
einEStudentIn!), in demin mehrerenUnterordnerndieVorlesungsmitschriftennachFachsortiertabgelegt
sind(alsoz.B. PHYSIK, CHEMIE, MATHE). Zunächstist einesolcheStruktur einereinfachenListe von
Dateienohne Verzeichnissenatürlichüberlegen,allerdings hat sie auchihre Grenzen: der/dieStudentIn
könntebeispielsweiseaufdieIdeekommen,seine/ihreVorlesungsskriptenachSemesterordnenzuwollen,
odernachDozentIn, odernachirgendeinemanderen Kriterium - in jedemFall musser/siedieVerzeichnis-
strukturkomplettändern, um die DokumentenacheinemanderenKriterium zu sortieren. Man musssich
quasivorherentscheiden,welcheStrukturierungderDokumenteamsinnvollstenist, unddementsprechend
denVerzeichnisbaumanlegen. In diesemspeziellenFall wäredasNeu-Sortierenvielleichtverkraftbar, für
einegroße Wissensdatenbank erweistsicheineVerzeichnisstrukturaberalszuunflexibel.

4.2 Konzepteiner relationalenMySQL-Datenbank

MySQL ist einekostenloserelationale Datenbank, auf die mittels SQL8 zugegriffen werdenkann. Eine
relationale DatenbankbestehtzunächstausTabellen,in diedieDateneingetragensind.Entsprechenddem
obigen Beispiel existiert alsoeineTabelle,in der die Vorlesungsskripteverzeichnetsind, und zwar mit
beliebigvielen, frei definierbarenFeldern(für ein Vorlesungsskriptsind dasdannebendie FelderFach,
Dozent,Semesteretc. ). DerHauptvorteil dieserDatenbank sinddiesehrflexiblenAbfragemöglichkeiten:
MannkannmittelsSQLsehrkomplexeAnfragenrealisieren,z.B.diefolgende: "Alle Vorlesungsskriptedes
FachesA, dieentwedervonDozentB oderC gehaltenwurden,undNICHT ausdemSemesterD stammen"
(dieswird weiteruntendemonstriert: siehe7.3)Desweiterenkann eine"Dokumentendatenbank" viel mehr
Meta-Informationenzu deneinzelnenDokumentenenthalten,nachdenendannauchsortiertbzw. gesucht
werdenkann und es lassensich Verknüpfungenzwischenden DatensätzenausverschiedenenTabellen
erstellenundausgeben.

5 Ausblick

Bereitsheute gibt esauf vielenUni-Campus Funk-LAN 9, d.h. StudentInnenmit einementsprechendaus-
gerüstetenNotebook können von überall auf demCampuse-mailen,im Internet surfen, alsoauf riesige
Informationsmengenzugreifen.DieseMöglichkeitenwerdenzunehmendgenutzt.Vermutlichsindwir von
derVorlesung, diedamitbeginnt, daßderDozentüberFunk-LAN dasScriptderVorlesungdemAuditori-
umaufdieNotebooksüberträgt,nichtmehrweit entfernt. In Zukunft werdensichnochviel weitergehende
Visionenrealisierenlassen.Auch im Bereichdes“Personal KnowledgeMangement”ergebensichdurch

8StructuredQueryLanguage- die Standard-Datenbankabfragesprache
9drahtloseslokalesNetzwerk
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den technischen Fortschritt in Zukunft viele neueMöglichkeiten. Die Informationstechnologie hat das
Potential,dasmenschliche Lebengrundlegend undtiefgreifendzuverändern.

5.1 DasPKM von übermorgen

Bisher funktionierte und funktioniert Informationsverarbeitung und -speicherung in etwa so: Hat man
etwasgelesen,wird dasErarbeiteteaufPapierniedergelegt. Vondawird esdurchLernen, d.h.mehrmaliges
Rekapitulieren, in dasLangzeitgedächtnis, zumindestfür einengewissenZeitraum,übertragen. Mit der
Zeit vergißt manjedochimmermehrmehrdavonundmußessichdannwiederneuerarbeitenundlernen.
Nur Dinge,mit denenmanmehroderminderständigübergrößereZeiträumekonfrontiert ist, festigensich
bei manchenMenschenfür immer. Man musssich jedochrechtzeitigdaran erinnern, dasvor einigerZeit
gelernte zu wiederholen,um sichteilweiseVergessenes wiederklar zu machen, außerdemmußmanseine
Notizenwiederfinden.

Um darzustellen,wie die Zukunft aussehenkönnte, wird derVergleich zur ArbeitsweisedesCompu-
tersgezogen. In ihm arbeitenverschiedeneSpeichermedienzusammen:Die Festplatteist daslangsamste
undgrößte SpeichermediumdesComputers. EinmalgespeicherteDatengehennicht verloren,wennman
sienicht explizit löscht. Der Arbeitsspeicher arbeitet wesentlichschneller, kannaberwesentlichweniger
Datenfassen.WennDatenverarbeitetwerden,werdensiezuerstvonderFestplattein denArbeitsspeicher
geschrieben,dort kann sehrschnelldamitgearbeitetwerden,danachwerdensiewiederauf die Festplatte
zurückgeschrieben.EslassensichParallelenzwischenderZusammenarbeitvonFestplatteundArbeitspei-
chereinerseitsundLang-undKurzzeitgedächtnis10 andererseitserkennen.Einallgegenwärtigesundin den
Alltag völlig nahtloseingebettesPKM vonmorgenkönntedieArbeitsweisedesmenschlichen Gedächtnis-
sesauf eineneueEbeneheben, sodassdasmenschliche Hirn insgesamtzumrelativenKurzzeitgedächtnis
mutiert undeineneueQualitätvon Langzeitgedächtnis hinsichtlichSpeicherkapazitätundvor allem Da-
tensicherheit (-> vergessen)in Form von PKM entsteht:die ständigeVerfügbarkeit sämtlichenDenkens,
Lernens,Notierens,ExzerpierensundWissens,dasmanjehgetan,gehabt odersichangeeignethat.

SolcheVisionenhaben offensichtlich nicht denMenschenvon heute,der seinNotebook aufklappen
muß,um neuesWisseneinzugebenoderbereits eingegebenesabzufragen,vor Augen. Damit solchextre-
meVisionenWirklchkeit werdenkönnen,bedarf esvöllig neuerEingabetechniken.Hier seinalsmittelfri-
stigesBeispielSpracherkennenung, als langfristiges"Gedankensteuerung" erwähnt (schonheutekönnen
körperlichBehinderte ihrenRollstuhlüberGedankenlenken).

NeuartigeVerfahrender“KünstlichenIntelligenz“könntendarüberhinausauchbeiPKM denMenschen
unterstützen:vielleicht ist esbaldmöglich, dassComputerdurch selbstständigesStrukturieren,einordnen,
wiederfindenetc.vonInformationenzueinerganzneuenQualitätvonWerkzeugfür denMenschenwerden
(denndasbleibensieselbstdann!!).

5.2 DasWissender Menschheit zugänglichmachen- eineVision für die Zukun ft

Dochmit der Informationstechnologie bietensichnicht nur neueMöglichkeit für ein “PersonalInforma-
tion Management”, sonderngenerellhatdiese“K ulturtechnik” (dieserBegriff verdeutlichtdie strukturelle
Vergleichbarkeit der Folgender Erfindung desBuchdruckesunddesComputers/Internets)dasPotential,
dasgesamtemenschlicheWissenzuerfassenundjedemMenschenjederzeitzurVerfügungzustellen,man
könnte sagen,dasInternetentwickelt sichzu einer“HumanKnowledge Base”(HKB). Wennein Mensch
sich danneineFragestellt, so kanner sich per Knopfdruck (oder Sprachbefehl o.ä.) alle Informationen
heraussuchen,die irgend jemanddazubesitztoderbesessenhat,unddie in der“HKB” verzeichnetsind11.
Man könnte sichvorstellen, dassesirgendwannmöglich seinwird, konkreteFragenandie HKB zu stel-
len. Dadurch hättemanbei Bedarfimmerdie Möglichkeit, einen“Experten”(nämlichdie HKB) auf dem
benötigten Gebietzu konsultieren. Dies würde der Menschheit einenenormenEmanzipationsfortschritt
bringen,weil keinMenschmehraufgrundeinesunnötigenInformationsdefizitesdaraus resultierende, ihm
unangenehme Dingetun müsste.Außerdemwürdengesamtgesellschaftlichviele RessourcenundKreati-
vität freigesetzt;diesist einenachMeinungderAutoreneinesehrpositiveVision für dieZukunft.

10DasKurzzeitgedächtnis könntemanauchalsflüchtigenCache-Speicher bezeichnen!
11DasHKB könnte auchalle PKM-Daten enthalten, die Menschen hierfür bereitstellen
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Teil II

Praktischer Teil

6 Integration von Vim, LATEX, DocBook,CVS für elektronischeMit-
schriften

6.1 LATEX-Mappings

6.1.1 Mappings für die Struktur elemente

Damit beimMitschreibennicht zu viel Zeit für dasEingebenvon Strukturelementenverlorengeht,bieten
sichTastaturmappingsalsschnellerWeg an,die gewünschtenLATEX-Befehlezu erzeugenunddenCursor
auchgleichrichtig zupositionieren,beispielsweisebeimEinfügeneinesAbschnittes,einer\section{}:

" insertsectionlevel n

map ,isl1 o<ESC>kO\section{}<ESC>i

map ,isl2 o<ESC>kO\subsection{}<ESC>i

map ,isl3 o<ESC>kO\subsubsection{}<ESC>i

6.1.2 xfig für Bilder

Um einekurzeSkizzein denText einzufügen,wird dasexterneProgramm xfig gestartet.Zunächst muss
mannochin vim einensinnvollen Namenfür dasBild direkt in denText eingeben, danndenCursorauf
diesesWort platzieren,unddie Tastenfolge ,is drücken. Nunöffnet sichdasProgrammxfig, mankanndie
Skizzeerstellen,mussdieseabspeichernundin dasFormateps(EncapsulatedPostscript)konvertieren(dies
geschieht per einfacher Tastenkombination), da LATEX nur diesesimportierenkann. Dannmussxfig nur
nochbeendetwerden,dasMapping kümmert sichdarum, dassein korrekterLATEX-Befehl zumEinfügen
derebenerstelltenGrafik in dieDateimit aufgenommenwird:

" insertsketch

map ,is :!xfig <cWORD>.fig<CR><CR>I\includegraphics{<ESC>A.eps}<ESC>o

6.1.3 LYX für Formeln

DasEingebenvon Formelngeschieht in LYX, welchesübereinensehrmächtigen,überTastaturmit viel
Übungsehrschnellbedienbaren,Formeleditorverfügt. Ausvimherauswird, analogzuZeichnungen,wenn
derCursorübereinemNamenfür die Formelpositioniert ist, mit derTastenkombination,if LYX gestartet
undautomatischin den“Mathmode“geschaltet, d.h.derFormeleditor gestartet.

map ,if :!cp newfile.lyx <cword>.tex<CR>:!lyx <cword>.tex&<CR><CR>:!sleep
1<CR><CR>:!echo’LYXCMD:dafe:math-mode’> ~/.lyxpipe.in<CR><CR>

6.2 DocBook-XML

Auch für Docbook existierenvim-Mappings,um schnellerdie entsprechendenStruktur-Tagseinfügenzu
können.Mehrunter[10]

6.3 XML und Vokabel-Tagsund Mappings

In einemspäterenStadiumvonPKM ist geplant, aucheigeneXML-Tagszuerstellen(siehe9.2),beispiels-
weiseein “Vokabel-Tag”. Damit könnendannwährend desLesenseinesfremdsprachlichenTextesneue
Vokabeln direktmarkiert undin einepersönlicheVokabel-Datenbankübernommenwerden.Um eineneue
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Vokabel mit Tagszu umschließen(ungefährso: <voc>neueVokabel</voc>),wennsichderCursordarauf
befindet, kannfolgendesmapping verwendetwerden:

map ,vc bi<voc><ESC>ea</voc><ESC>

EineneueVokabelkannmittelsperl-Skript in dieVokabel-Datenbank übernommenwerden:

map ,vl :!/home/joe/pkm/perl/vl_insert.pl <cword> %:p<NL>

6.4 CVS-Mappings

AuchCVS lässtsichmittelsvim-Mappingsin PKM einbinden.Im momentanenStadiumdesProjektesist
diesallerdingsnoch nichtverwirklicht. EssolltejedeeinzelneDatei,diemanbearbeitet,mittelscvserfasst
werden, ambestensolltejederSpeichervorgangin vim automatischmit einem“CVS-Check-In” verbunden
sein!

7 Die PKM-Dokumentendatenbank

DiesesBeispiel für einePKM-Dokumentendatenbank soll die im theoretischen Teil entwickelten Ideen
undKonzepteverdeutlichenundexemplarischveranschaulichen,decktabernatürlichbeiweitemnichtalle
Möglichkeitenab,dieDatenbankenfür PKM bieten(für weitergehendeIdeensiehe9)

7.1 Mysql und PHPMyAdmin

EineDatenbank bestehtin MySQL zunächstausTabellen,in die die Dateneingetragensind. Im jetzigen
Standvon PKM werdenalle Dokumenteeines/einerBenutzerIn in einerzentralenTabelle"root" in der
Datenbank "pkm" gespeichert.Dort gibt esfolgendeFelder:

� id: laufende Nummerierung

� path: vollständigerPfad(inklusive Dateiname!) desDokumentesim CVS-Repository

� type: Dateityp(eskanngenaudie Dateitypenenthalten, die der/dieBenutzerIn angelegt hat, z.B.
“Mitschriten”, “Vorlesungen”)

� id_there: id desDokumentsin derDokument-spezifischen-Tabelle(s.u.)

Für jedenDateitypexistiert eineeigeneTabelle,in demweitere,dateitypspezifischeInformationenabge-
legt sind(z.B.dasFachbeieinerVorlesungsmitschrift). Hierbeiist jedochzubeachten:Füreinwirkliches
“PersonalKnowledgeManagement” musssichjederMenschdiePKM-MySQL-Datenbank entwerfen, die
genauzu ihm passt,unddabeibeispielsweisefestlegen,welche“Dateitypen” esgibt undwelcheInforma-
tionenzu deneinzelnenDateitypengespeichert werden(d.h. wie die Tabelledes“Dateityps” aussieht).
Dieskannrelativ komfortabelmit PHPMyAdmin, einemPHP-FrontendzuMySQL, geschehen.

7.2 Eintragen von Dokumenten in die PKM-Datenbank

7.2.1 vim-mapping für PHP

map ,di :!konqueror localhost:/pkm/db_insert.php?path=%:p<NL>

Mittels desobigen Mappings kannein Dokumentdirekt ausvim durch drücken der Tastenfolge,dp in
die PKM-Dokumenten-Datenbank eingetragenwerden. Hierzu mussder Anwender ein Web-Formular
mit denentsprechendenAngabenausfüllen, welchesim obigenBeispieldurchdenBrowser“Konqueror”
dargestelltwird. DasWeb-Formular wird dynamischvom lokal installiertenWeb-Server mit Hilfe von
PHP-Skriptenerzeugt; dieDetailshierzufindensichin dennächstenAbschnitten.
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7.2.2 Apacheund PHP

Apacheist ein freierOpen-SourceWeb-Server, deraufgrundseinerLeistungsfähigkeit undRobustheitder
weitverbreitetsteWeb-server überhaupt ist. PHPist eineserver-seitigeSkriptsprache,die denWeb-Server
erweitertunddadurchdie Möglichkeit bietet,dynamischeWebseitenzu erstelllen(eineandereMöglich-
keit hierfürist CGI-Perl).Dieswird beispielsweisezumAbfragen vonDatenbankenüberNetzwerke(Intra-
oderInternet) eingesetzt,kannaberauchfür lokaleDatenbankabfragenverwendet werden. In PKM wer-
dendrei PHP-Skripteverwendet,um ein Dokument in die PKM-Datenbankeinzutragen:db_insert.php,
db_process.php,db_process2.php.

7.2.3 db_insert.php

Um ein Dokumentzunächst in die root-Dokumententabelle einzutragen,werdenzwei Informationen be-
nötigt: derPfad+DateinamedesDokumentesundderDateityp.DasPHP-Skript“db_insert.php” wird von
vim mit demParameter “path=%:p” aufgerufen, wodurch im Skript der Pfad+Dateinamedesaktuellen
Dokumentesin derVariable$path gespeichert ist. Im Webformular wird der/die BenutzerIndazuaufge-
fordert, denTyp derDateieinzugeben;dieseInformationstehtdannin derVariable$type. Diesebeiden
ParameterwerdenandasSkriptdb_process.phpübergeben.

7.2.4 db_process.php

In diesemSkript wird ein Dokumententsprechend der Parameterpath und type in die root-Tabelleein-
getragen. Dannwird gemäßdesParameters typedie zu diesemDokumenttypgehörige Tabellegeöffnet,
die Felderausgelesen,undder/dieBenutzerIn dazuaufgefordert, die notwendigendokumentspezifischen
Angabenzu machen. DieseEingabenwerdenim arrayfield[] andasSkript db_process2.php übergeben,
wobeidie AnzahlderParameternatürlich von derTabellenstrukturabhängt. Deshalbwird in field[0] die
AnzahlderParametergespeichert undebenfallsmitübergeben.

7.2.5 db_process2.php

In diesemSkriptwird dasDokumentgemäßderParameterausdb_process.phpin dieDokument-spezifische
Tabelleeingetragen. Außerdem wird dasFeld id_there in der root-Tabelleentsprechenddemerfolgten
Eintragin die Dokumten-spezifische Tabellegesetzt.Damit ist dasDokumentvollständig in die PKM-
Datenbank integriert!

7.2.6 Vim-Mappings für Perl

ZusätzlichexistierenaucheinfachePerl-Skripte, um ein Dokument in die PKM-Datenbank einzutragen.
Diessoll dieprinzipielle Sprach- undPlattformunabhängigkeit demonstrieren,dieFunktionalität bleibt im
Moment aberhinterderPHP-Lösung zurück. EsexistierenfolgendeMappings:

“ database

map ,db :!/home/joe/pkm/perl/db_insert.pl% %:p:h<NL>

Hiermit kannein Dokument in die root-Tabelleeingetragen werden,esbestehtallerdings (im Moment)
nochkeineMöglichkeit, dasDokumentin die typ-spezifischeTabelleeinzutragen.

7.3 Zugriff auf die Datenbank

Mittels SQL lassensich komplexe Datenbankabfragenrealisieren.Um z.B. "Alle Vorlesungsskriptedes
FachesA, dieentwedervonDozentB oderC gehaltenwurden,undNICHT ausdemSemesterD stammen"
ausderVorlesungs-Tabellezu extrahieren,ist die folgendeSQL-Query zielführend:

“SELECT * FROM vorlesungenWHERE Fach=A AND (Dozent=B OR Dozent=C) AND
NOT Semester=D”
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7.3.1 vim-Mappings für PHP

“ databasequery

map ,dq :!konquerorlocalhost:/pkm/eq_input.php<NL>

Dasobigemapping ruft ein PHP-Skript( dq_input.php ) in einemWeb-browserauf. Dort kannder/die
BenutzerIn seine/ihregewünschteSQL-Query eingeben, welchedannim PHP-Skriptdq_process.phpbe-
arbeitetwird. Dort wird dieQueryausgeführtunddasErgebniswiederim Web-browserdargestellt12.

7.3.2 vim-Mappings für Perl

Mit demfolgendenmapping kann mit Hilfe einesPerl-SkripteseineSQL-Queryausgeführt werden:

“ execute query

map ,eq :!/home/joe/pkm/perl/eq_mysql.pl<NL>

8 Fazit zum jetzigen “Stand der Dinge”

Als vorläufigesFazitderintensivenBeschäftigungmit denelektronischenWerkzeugenzumErstellen,Spei-
chern, Einordnenusw. vonDokumentenlässtsichfeststellen,dassnachMeinungderAutoren schonheute
ein Umstieg auf Computertechnologie zumpersönlichenInformations- undWissensmanagementweitest-
gehend möglich ist. Besonders durchdie freie Konfigurierbarkeit fastaller Open-SourceAnwendungen
unddurch die offene Unix-PhilosophielassensichauseinzelnenmächtigenToolskomplexe Anwendun-
generstellen,die insbesonderedasStrukturierenundWiederfindenvon einmalgespeichertenWissenge-
genüberderPapier-Versionradikalvereinfachen(besondersdurchdie Möglichkeitenvon Datenbanken!).
EinigeDefizite sind nochim BereichdesschnellenMitschreibens z.B. von Formelnerkennbar. Ob hier
derComputerin derPraxismit PapierundStift mithaltenkannwird wohl nur ein praktischer Einsatzder
PKM-Toolsz.B.beiderMitschrift einernaturwissenschaftlichenVorlesungzeigenkönnen.

HierzusindgemäßderOpen-Source-Philosophie alle Interessiertenaufgerufen.PKM lebt von vielen
BenutzerInnen,die Verbesserungsvorschlägemachenund ihre Ideeneinbringen. Insofern ist der “jetzige
Stand”bei weitemnichtdie Endversionfür ein PKM in derPraxis,sondern stellt lediglichdenAusgangs-
punkt für einehoffentlichglorreiche Zunkunft desProjektesdar.

9 möglicheErweiterungen- die nächstenSchritte bei PKM

9.1 Zugriffsmöglichk eiten auf nicht-persönlicheDaten

Damit ist kurzfristig gemeint,der/demBenutzerIn eineeinfachMöglichkeit zubieten

� Vokabelnnachzuschlagen,alsoeineVerknüpfung mit einemelektronischenWörterbuch

� DefinitionvonBegriffen,diez.B.gerade im Text auftauchen,zuerhalten, alsoeineVerknüpfungmit
einemelektronischenLexikon

9.2 XML bringt neueMöglichkeiten

XML bietetdie Möglichkeit, direkt in einemDokumentVokabeln alsVokabeln, ZitatealsZitate,Fremd-
wörteralsFremdwörterusw. mittelsselbstdefinierterTagszukennzeichnen.Diesewerdennichtnurin eine
Datenbank eingetragen,sondern esbleibtauchdie Informationgenau dorterhalten, wo sieaufgetaucht ist.
Dadurch kannman,wennmandaswünscht,sichz.B. alle Vokabeln in einemDokumentfarbigmarkieren
lassenundsiein eineDatenbank eintragen.EineVokabel-DatenbankbietetdieMöglichkeit, Vokabeln, die
in mit Hilfe von PKM gelesenenTextenvorkamen, in regelmäßigenAbständenzu wiederholenodermit

12dort sollte manin Zukunft überHyperlinks direkt auf die gefundenenDokumente zugreifen können.
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Hilfe “Karteikarten-Prinzip” durcheinenpersonalisiertenVokabel-TrainerdasLernenvonFremdsprachen
zueffektivieren.Dazumusszu jederVokabel gespeichert werden,in welchemText sieneuvorkam.Dann
kannmanbeimLernenvonVokabelnbeiBedarfnachschauen,in welchemKontext siestandenundwie sie
dort verwendetwurden. DadurchsindVokablen auchleichterzu lernen,dasie einenPraxisbezughaben
undmansichsicherseinkann,dasssiein in derrealenWelt existierendenfremdsprachlichenTextenauch
wirklich verwendet werden.

9.3 Integration von nicht-elektronischenDokumenten

PKM sollteMöglichkeitenbieten,auf PapierenthalteneInformationin die Datenbank zu integrieren,und
damit zur Bearbeitungauf PKM-Art zu erschließen. Gemeintist damit konkret, eineScan-sowie eine
OCRSoftwareeinzubinden(OCRstehtfür OpticalCharacterRecognitionundbedeutetdasUmsetzenvon
gescanntenTextenin Buchstaben,diederComputerversteht, i.d.R.ASCII).

AußerdemkönnteaucheineArt “Papier-Orginale-Verzeichnis” erstelltwerden, in demwichtigePapier-
Dokumentewie Urkunden,Rechnungenetc.,dienichteingescanntwurden,verzeichnetsind(alsoz.B.eine
KatalogisierungderRechnungenim RechnungsordnernachbestimmtenKriterien).

9.4 Anbindung an PIM

PIMs erfreuensich in letzterZeit großerBeliebtheit: immeröfter trif ft manMenschen, die ihre persönli-
chenInformationenelektronischverwalten.PIM stehtfür PersonalInformationManagement.Daranlehnt
sichderNamevon PKM offensichtlichan,wobeiWissen(dasK in “PKM”) deutlicheinenanderenAk-
zentsetztals Information.PIM bedeutet die Verwaltungvon AdressenundTerminenundbietetoft sogar
dieMöglichkeit zuderenVerknüpfung (z.B.werdenoft dieGeburtstagevonPersonenin derAdressdaten-
bankautomatischin die Termine-Datenbankeingetragen). PKM ist zwar hauptsächlichetwasanderesals
PIM. TrotzdemläßtsicheinebreiteSchnittstellezu PIM finden,z.B. ist jedesDokumentmit demDatum
seinerEntstehung verknüpft. Stehtder Termin im Vorausfest, könnte seineBeschreibung als Template
(Vorlage) für dasdort editierteDokumentdienen. Ein Beispiel:Man trägt in seinenTerminkallendereine
Diskussionsrundeein undnotiert auchgleichdasThemain Form einerkurzenZusammenfassung.Diese
braucht maneigentlichnicht nochmaleingebenodermanuell übertragen,wennmandannin derDiskussi-
onsitzt,sondern essollteautomatischerfolgen.EineVerbindungvonPKM undPIM bietetvielederartige
Interaktions-undVerknüpfungsmöglichkeiten.
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